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514 gtoet Sßallifet ©agen.

Seê SBortê erfdjraf bie 3urtgfrau, unb bet' (öcrjmciflung 5Kad)t

(SrfüUt tï)t £etj. ©te flehet. Umfonfl! SOîtt Âerferê 9îacf)t

Oebrotjet wirb bcm SSater. Ser fprad) : „©agt eurem £errn :

3d) bring' tfjm fetbfl bie Sod)ter, fûrmaljr id) ttju' eê gern

Sodj mill id) arinod) fdjmMen — gcïjt, fagt eê it)m gefdjmtnb —
SBeoor id) eê ii)m bringe, baê tjolbe teure Äinb.

Senn rcipt, eê foil bie Sodjter — bcê fei mein SBort gum spfanb —
©rfdjetnen »or bcm Herten in gterlid)em ©eiuanb." —

Saè baucht bie £ned)te biUig. Sa fprad) ber ©ajlellan:

„SBoljlan am frühen SRorgcn mitt id) baê Äinb cmpfatj'n !" —
@ê eilt ju feinen greunben unb fammelt fie gumal

llbam ber Samogaffer ringêum »on ffierg unb Sal.

„gün»al)r 3f)t foUt mit bctftrfjn, roenn frûf) ber SDZorgcn graut,

lllê geflgefolge gu führen inê ©d)lop bie l>oIbe (Braut;
Sod) follt if)r nidjt »ergeffen — merit rooljl! — ben Manien ©tafyl

3u bergen im ©emanbe beim 3ug auf ©uarbaoal!"

griil), alê ber ©onne ©tü£)en erfüllt mit SBunberprad)f

Ser SBolfen gû'lbnen ©djleicr, ber fcljô'ne SOîorgen ladfjt,

(Srfcïjeint auf l>ot)em @d)loffe mol)l nad) beê iperrn ©etycip

2tbam mit feiner Sodjter, in .Rietbern feftlid) meip.

3t)m folgten bie ©etreuen biê »or beê ©djloffeê Sor,
©te fingen IpodEjjeitêlieber unb (freuen (Blumenflor.

„Statin — ruft enfgrtcït ber (Burgherr — ici) Ijâtte nie

Safi mürben meine (Befcfjte fo fejilid) fdjo'n »ottbradjt!"

Qsr eilt bie l)ol)e Steppe fjerab, in freier Suff

Srücft er »or aller ICttgen bic Jungfrau an feine (Bruft.

Sa glüf)t ber 3orn beê (Saterê, fein 2tuge fprühet ©lut,
(Sr gueft baê ©d)mert: ber Sränger, et liegt in feinem (Blut.

SQSie ba bie ©dpuerter flirren im frühen SOforgenjfrafil

SBte flimmern bie blanfen SBaffen mie flinget ber blut'ge ©tat)I
SBte fpielen ba gttr ^>od)jeit bie rüjligen ©äffe all'
©o munberfame SBetfen, fo jaubcrljaften ©djall

SBie flammt bie blut'ge 8ol)e burd) bidjten (Kaud)cê ©djmatt
SBie Eradjet baê ©ebälfe, roie broljnt ber Srümmer gall
©rrungen ijl bie greif>eit gerfto'ret ©uarbaoal

Saè tat ber Samogaffer »om ©ngabinertal sibr. ». Strj.

3toet QBattifer Sagen.

©ad b e t g e 11 e 33 u cf).

„3d) gab eud) eine ©efdfidfte betfprocgen."
3Jtit biefen ÜBotten fe^te fid) fiouid Soquo3, bei'

6d)ulmeiftet bon 6alban, ?u und auf bie 23anf
bot unfetem ioâuddfen, trio toil bie j?ûï)te bed

Slbenbd genoffen. — „ioiei eine! 3d) gab' fie nod)
bon meinem ©togbatet. ©t gat bie Seute, bie

baiin boifommen, gefannt. Sie ftammten aile
aud bem ©otf. 6o büift 3f)i mit'd glauben: ed

ift atled toagt."
©d toai 3ui Seit/ ba bie Seute bon 6al-

ban feben 6ommet ûbei ben 33eig ftiegen unb
im 21oftatal in ©ienft gingen, um igten Untei-
f)att su beibienen. ©in 23utfd)e bon jtoolf f}al)-
len flomm fiifdj unb fed auf bem 2Beg ?um
©togen 6t. 33emfjaib hinauf. Unteitoegd begeg-
nete ei einem fegönen ioettn, bei ba feinen 2Beg

ging, ein ^etleifen am 2Itm. ©er j^nabe 30g
^öftic5 feine 9Mge unb aneibot fidj bem ^iem-
ben, iïfm bad ^elïeifen 3U tiagen. ©ad nal)m bei
$rembe gem an.

„©u toiift leid) belohnt toeiben," fprad) ei 3um
Knaben.

Unb fie gegen nebeneinanbei. 2Bie fie 3U einem
i?ieu3toeg fommen, ftegt bei ^ert ftill unb fagt
3um Knaben:

„@elb fann id) bii nicf)t geben. SIbei toeigiet)
bium niegt bad SETtaut! ©a ïjaft bu ettoad 33ef-
feied: ein 33uc^/ bad bii in allen Sagen bed

Sebend nügen toiib."

Unb ei 3iel)t aud feinem ^Jelleifen ein bided
23ud), lot toie bon fiifdfem 331ut. ©ei i^nabe
langt bainad).

„SJlimm bid) in 2Id)t!" fügt bei <oen ï)in3U.

„©u fannft bid) fegt feinei nic^t bebienen. ©u
bift nod) 3u flein! ©u toiift ed auftun, toenn bu

3toan3ig bift!"
„©ift toenn id) 3toan3ig bin!? 60 lang mag id)

nid)t toaiten. 3d) toeib' ed boilfei auftun obei
beilieien."

„23eiul)ige bid)! 3c() leg' ed ba untei biefen
6tein, unb toenn bie 3toan3ig 3al)ie beigangen
finb, toenn bu ed bann biaudfft, fannft bu nui
toünfdfen, unb bu toiift ed 3m ^ianb gaben;
felbft toenn bu in ^lanfieid) obei in Slmeiifa
obei gai in 61)ina fein toüibeft, bad 23udj toiib
gan3 allein 311 bii fommen!"

2Kit biefen Sßoiten beifdftoanb bet f^tembe.
©et i^nabe gätte nicf)t fagen fönnen, too^in et
gegangen.

©ie 3agte gingen gin. ©et iînabe toutbe ein
SJtann. 3gi fönnt 6ud) benfen, bag et fein metf-
toütbiged ©tlebnid Pom 6t. 23etnl)atb nidft Pet-
geffen gat. 6old)e ©inge Petgigt man niemald.
61 toat fdfon 3toeiunb3toan3ig fjfagie alt, abet
niemald toat et einftgaft in iJlot getoefen. Unb
bann, et gatte SIngft bot bem S3ud)e, bad Pom

îeufet fommen mugte. ©ined ïaged abet, ba

toat et geftig in ein SRäbdjen bet ©egenb betliebt.
Slber bad SJläbdfen ertoibette feine Siebe nid)t,
ed maegte fief) nut luftig übet if>n, benn ed liebte

S14 Zwei Walliser Sagen.

Des Worts erschrak die Jungfrau, und der Verzweiflung Macht

Erfüllt ihr Herz. Sie flehet. Umsonst! Mit Kerkers Nacht

Gedrohet wird dem Vater. Der sprach: »Sagt eurem Herrn:
Ich bring' ihm selbst die Tochter, fürwahr! ich thu' es gern!

Doch will ich annoch schmücken — geht, sagt es ihm geschwind! —
Bevor ich es ihm bringe, das holde teure Kind.

Denn wißt, es soll die Tochter — des sei mein Wort zum Pfand —
Erscheinen vor dem Herren in zierlichem Gewand." —

Das däucht die Knechte billig. Da sprach der Castellan:

»Wohlan! am frühen Morgen will ich das Kind empfah'n!" —
Es eilt zu seinen Freunden und sammelt sie zumal

Adam der Camogasker ringsum von Berg und Tal.

»Fürwahr! Ihr sollt mir bcistchn, wenn früh der Morgen graut,
Als Festgefolge zu führen ins Schloß die holde Braut;
Doch sollt ihr nicht vergessen — merkt wohl! — den blanken Stahl
Zu bergen im Gewände beim Zug auf Guardaval!"

Früh, als der Sonne Glühen erfüllt mit Wunderpracht

Der Wolken güldncn Schleier, der schöne Morgen lacht,

Erscheint auf hohem Schlosse wohl nach des Herrn Geheiß

Adam mit seiner Tochter, in Kleidern festlich weiß.

Ihm folgten die Getreuen bis vor des Schlosses Tor,
Sie singen Hochzeitsliedcr und streuen Blumenflor.

»Traun! — ruft entzückt der Burgherr — ich hätte nie

Daß würden meine Befehle so festlich schön vollbracht!"

Er eilt die hohe Treppe herab, in frecher Lust

Drückt er vor aller Augen die Jungfrau an seine Brust.
Da glüht der Zorn des Vaters, sein Auge sprühet Glut,
Er zuckt das Schwert: der Dränger, er liegt in seinem Blut.

Wie da die Schwerter klirren im frühen Morgenstrahl!
Wie flimmern die blanken Waffen! wie klinget der blut'ge Stahl!
Wie spielen da zur Hochzeit die rüstigen Gäste all'
So wundersame Weisen, so zauberhaften Schall!

Wie flammt die blut'ge Lohe durch dichten Rauches Schwall!
Wie krachet das Gebälke, wie dröhnt der Trümmer Fall!
Errungen ist die Freiheit! zerstöret Guardaval!

Das tat der Camogasker vom Engadinertal! Adr. v. Arx.

Zwei Walliser Äagen.

Das verhexte Buch.
„Ich hab euch eine Geschichte versprochen."

Mit diesen Worten setzte sich Louis Coquoz, der

Schulmeister von Salvan, zu uns auf die Bank
vor unserem Häuschen, wo wir die Kühle des

Abends genossen. — „Hier eine! Ich hab' sie noch

von meinem Großvater. Er hat die Leute, die

darin vorkommen, gekannt. Sie stammten alle
aus dem Dorf. So dürft Ihr mir's glauben: es

ist alles wahr."
Es war zur Zeit, da die Leute von Sal-

van jeden Sommer über den Berg stiegen und
im Aostatal in Dienst gingen, um ihren Unter-
halt zu verdienen. Ein Bursche von zwölf Iah-
ren klomm frisch und keck auf dem Weg zum
Großen St. Bernhard hinauf. Unterwegs begeg-
nete er einem schönen Herrn, der da seinen Weg
ging, ein Felleisen am Arm. Der Knabe Zog

höflich seine Mütze und anerbot sich dem Frem-
den, ihm das Felleisen zu tragen. Das nahm der

Fremde gern an.
„Du wirst reich belohnt werden," sprach er zum

Knaben.
Und sie gehen nebeneinander. Wie sie zu einem

Kreuzweg kommen, steht der Herr still und sagt

zum Knaben:
„Geld kann ich dir nicht geben. Aber verzieh

drum nicht das Maul! Da hast du etwas Bes-
seres: ein Buch, das dir in allen Lagen des

Lebens nützen wird."

Und er zieht aus seinem Felleisen ein dickes

Buch, rot wie von frischem Blut. Der Knabe
langt darnach.

„Nimm dich in Acht!" fügt der Herr hinzu.
„Du kannst dich jetzt seiner nicht bedienen. Du
bist noch zu klein! Du wirst es auftun, wenn du

zwanzig bist!"
„Erst wenn ich zwanzig bin!? So lang mag ich

nicht warten. Ich werd' es vorher auftun oder

verlieren."
„Beruhige dich! Ich leg' es da unter diesen

Stein, und wenn die zwanzig Jahre vergangen
sind, wenn du es dann brauchst, kannst du nur
wünschen, und du wirst es zur Hand haben)
selbst wenn du in Frankreich oder in Amerika
oder gar in China sein würdest, das Buch wird
ganz allein zu dir kommen!"

Mit diesen Worten verschwand der Fremde.
Der Knabe hätte nicht sagen können, wohin er

gegangen.
Die Jahre gingen hin. Der Knabe wurde ein

Mann. Ihr könnt Euch denken, daß er sein merk-
würdiges Erlebnis vom St. Bernhard nicht ver-
gessen hat. Solche Dinge vergißt man niemals.
Er war schon zweiundzwanzig Jahre alt, aber
niemals war er ernsthaft in Not gewesen. Und
dann, er hatte Angst vor dem Buche, das vom
Teufel kommen mußte. Eines Tages aber, da

war er heftig in ein Mädchen der Gegend verliebt.
Aber das Mädchen erwiderte seine Liebe nicht,
es machte sich nur lustig über ihn, denn es liebte
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516 Qluei aBaïïifer 6agen.

einen anbern. ©on bei ©ifeifudjt gepadt, be-

fdjtog fjean-ißierre (id) nenne (Sud) nui feinen
Saufnamen, benn feine ^amitié Voeilt nod) in
unfeiem Sat), fid) an feinem Slebenbugter 311

tädjen. 61 faßte feinen gangen SCRut gufammen
unb toünfdjte fid), bod) nidjt ogne ein ïteineô
Qagen — bad lote S3udj.

3d) toeiß nid)t, toad fût ein teuftifdjei $aubet
baiin tag. SIber bad toeig id) gut, in adjt Sagen
toaien bie Hüge bed anbem, bed ©etiebten jened
SJfcibdjend, alle gang enthaftet: fie fragen nidjt
metfi, fie fdjliefen nidjt met)i, fie gaben feine

3Md) met)i. 6ie mageiten ab 3utn ©tbaimen.
Umfonft, baß if)i ÏÏReiftei fie bid an ben 23audj
ind 6ttog bettete, umfonft, baß ei ben 6anft
STtoiiß unb alte Zeitigen bed Sßaiabiefed anlief:
bie aimen Stete feibetten baßin.

„®ut!" erhärte ibm ein Sittel, bei dieted

toußte, „ed bat ©udj einei einen Raubet an-
getan."

©od), toad ßnlf bad? ©ad mad)te bie Stete
nod) nid)t toiebei gefunb. 3um ©tücf lebte in
6t. Stipgon, im SBaabttanb, ein Sftann, bei
feinedgteicßen nidjt batte, bei betmodjte Raubet
gu tßfen. ©ei Slebenbugtet bon ßean-ißiette
fudjte ibn auf, um feinen 9vat gu boten.

„3d) fann bii ben, bei beinen Gliben biefed
Übet angetan bat, im 6pieget geigen," fagte bei
ßetenmeiftei. „91ur, toenn bu toittft, bag fie toie-
bei gefunb toeiben, bann fdjtoöte mit, bag bu

gegen niemanben einen bofen ©ebanfen gegft.
SDittft bu? toittft bu?"

3gt begreift, ed toat fdjtoet, bad gu fdjtoören.
6d)tiegtidj fcgtoor et ed toibeitoittig. Unb fegt faf)

et im 6pieget eine ©eftatt etfdjeinen, bie 3U

etfennen ibm nidjt fcbtoet fiet. <St mugte fid)

getoattig gufammennebmen, bag et igt nicßt bie

fjauft toied. SIbet atd et geimfam unb neugie-
tig to ai, ob feine Huge nod) etenb batägen, ba

batten fie fdjon toiebei guten Stppetit; ed feßtte
ibnen nidjtd mebi, um batb toiebei muntet gu

fein.
91 ad) biefem elften SIbenteuet batte fjean-

Miette feine SOIacgt erfannt unb fing an, fie

freimütig gu btaud)en. ßatte et mit einem üftadj-
barn ein ßügntein gu tupfen — ptumpd! et tat
fein 23udj auf, unb fogteidj batte bet ßafer bed

Stadjbarn ben STloft ober feine SIpfetbäume ftan-
ben atdbatb ab ober ein Übet traf bie Stugen fei-
net Hinber. Unb fjean-ißierte toutbe fdjtedjt,
toeit et ed obne ©efabt fein fonnte. <Sr toat ftotg
batauf, bei Saugenicgtd, unb toenn et einen

6djtoipd batte, piabtte et, ein 33udj gu befigen,
bad ibm geftatte, fdjtauer 3U fein atd bie 6d)tau-
ften. 91un batte er ben ©infatt, gu beitaten, ©ad
Sftäbdjen modjte ibn toot)t, ba et trog altem fein
übtet 23urfdje toat, unb bie (Sttern gaben igte
©intoittigung, toeit fie bot bem beiüdjtigten
23udje SIngft batten. 60 gießt benn bei ßod)-
geitdgug gut Httdje bon éatban: £fean-i)3terre
botan, ftugerßaft unb gut getaunt. (St agnte
nidjt, toad igm begegnen toetbe. 61 trifft bie

Süren bei ^itcße betfcßtoffen. 6t ftopft geftig.
SJtan öffnet. Unb bei ßett Pfarrer tritt unter
bie Saite, in bei atltägtidjen 6outane, ogne 6tota
unb ÜSIeggetoanb, unb erficht igm beftimmt:

„fjfür bid) gibt'd feine ßodjgeitdmeffe, ßean-
gierte, bid bu bein Qauberbud) mit audgetie-
fett ßaft!"

3gt fönnt 6ud) benfen, toie ßean-ißierte
fdjrie, tobte, toütete, brogte. Sltted umfonft. ©ie
Hirdjentüre fdjtog fid) bot bet SRafe bed ßettn
ßodjgeiteid. 9J1an fadjte im ©otf — natürticß
ein toenig aud bem ©etborgenen •— atd man bie

ßodjgeitdteute gutüd'fommen faß, nidjt fo, toie

fie gegangen toaten, fonbetn mit gängenbem
ßaupt unb gebeugtem 9vüden toie ein fieicgen-

gug. ßean-^Piette fd)äumte bor SBut. gum elften-
mat toat et nidjt bet 6tärfere. 6t fonnte in

feinem 33ucge btättern, toie et tootlte, an biefem
Sag. 9Jtan mug annegmen, bag bie gaubereien
gegen ben ßettn ißfattei nidjtd betmod)ten, bei
übetbied nodj ©gotfjetr bed Htofterd 6t. 2Jtau-
tice toat. ©enn toad fag man, biet Sage nadj-
get? ßean-ißiette, bet toie ein 6djetm in bad

ßaud bed ßeirn ißfartetd fdjtidj, ein mädjtiged
S3afet unter bem ©etoanbe. 6r ergab fidj. 61

biadjte bad 23udj. 6d)nett günbet man ben ©fen
an unb toirft ed ginein, bad bergerte S3udj! —
3gt benft toogt, bag ed berbtannte! $a toogt!
SJIan toenbet fidj um: ba tiegt'd, auf bem Sifdj,
um ben S3fnïî0ï 3u gögnen. 9Jtan fcßmeigt ed

abetmatd ind freuet. SRan fcgtiegt bie Öfen-
tüte, ©ertoine ÜDtüg'! 6d erfdjeint toiebei auf
bem Sifdj, unberfegrt toie botget. 6d mugte
toogt an göttifcße ©tuten getoögnt fein, biefed
SBucß

©et Pfarrer badjte ein toenig nadj — et toat
ein ftugei Sftann. ©ann trat er in bie Hirdje, an-
getan mit bem ©etoanbe ber bogen ffefte, ent-
günbete ein ffeuet auf ben 6tufen bed Sittard
unb toatf untet bem Qeidjen bed Hteuged bad

teuflifdje 23udj in bie stammen, ©iedmat fam
ed nicgt megr bataud gutücf. 9J1an gölte ed ptaf-
fetn unb feufgen toie ein Seibammter. ©in
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einen andern. Von der Eifersucht gepackt, be-

schloß Jean-Pierre (ich nenne Euch nur seinen

Taufnamen, denn seine Familie weilt noch in
unserem Tal), sich an seinem Nebenbuhler zu
rächen. Er faßte seinen ganzen Mut zusammen
und wünschte sich, doch nicht ohne ein kleines

Zagen — das rote Buch.

Ich weiß nicht, was für ein teuflischer Zauber
darin lag. Aber das weiß ich gut, in acht Tagen
waren die Kühe des andern, des Geliebten jenes
Mädchens, alle ganz entkräftet: sie fraßen nicht
mehr, sie schliefen nicht mehr, sie gaben keine

Milch mehr. Sie magerten ab zum Erbarmen.
Umsonst, daß ihr Meister sie bis an den Bauch
ins Stroh bettete, umsonst, daß er den Sankt
Moritz und alle Heiligen des Paradieses anrief:
die armen Tiere serbelten dahin.

„Gut!" erklärte ihm ein Alter, der vieles
wußte, „es hat Euch einer einen Zauber an-
getan."

Doch, was half das? Das machte die Tiere
noch nicht wieder gesund. Zum Glück lebte in
St. Triphon, im Waadtland, ein Mann, der

seinesgleichen nicht hatte, der vermochte Zauber
zu lösen. Der Nebenbuhler von Jean-Pierre
suchte ihn aus, um seinen Nat zu holen.

„Ich kann dir den, der deinen Kühen dieses
Übel angetan hat, im Spiegel zeigen," sagte der

Hexenmeister. „Nur, wenn du willst, daß sie wie-
der gesund werden, dann schwöre mir, daß du

gegen niemanden einen bösen Gedanken hegst.

Willst du? willst du?"

Ihr begreift, es war schwer, das zu schwören.

Schließlich schwor er es widerwillig. Und jetzt sah

er im Spiegel eine Gestalt erscheinen, die zu
erkennen ihm nicht schwer fiel. Er mußte sich

gewaltig zusammennehmen, daß er ihr nicht die

Faust wies. Aber als er heimkam und neugie-
rig war, ob seine Kühe noch elend dalägen, da

hatten sie schon wieder guten Appetit) es fehlte
ihnen nichts mehr, um bald wieder munter zu

sein.

Nach diesem ersten Abenteuer hatte Jean-
Pierre seine Macht erkannt und fing an, sie

freimütig zu brauchen. Hatte er mit einem Nach-
barn ein Hühnlein zu rupfen — plumps! er tat
sein Buch auf, und sogleich hatte der Hafer des

Nachbarn den Nost oder seine Apfelbäume stan-
den alsbald ab oder ein Übel traf die Augen sei-
ner Kinder. Und Jean-Pierre wurde schlecht,

weil er es ohne Gefahr sein konnte. Er war stolz

darauf, der Taugenichts, und wenn er einen

Schwips hatte, prahlte er, ein Buch zu besitzen,

das ihm gestatte, schlauer zu sein als die Schlau-
sten. Nun hatte er den Einfall, zu heiraten. Das
Mädchen mochte ihn wohl, da er trotz allem kein

übler Bursche war, und die Eltern gaben ihre
Einwilligung, weil sie vor dem berüchtigten
Buche Angst hatten. So zieht denn der Hoch-
zeitszug zur Kirche von Salvan: Jean-Pierre
voran, stutzerhast und gut gelaunt. Er ahnte
nicht, was ihm begegnen werde. Er trifft die

Türen der Kirche verschlossen. Er klopft heftig.
Man öffnet. Und der Herr Pfarrer tritt unter
die Türe, in der alltäglichen Soutane, ohne Stola
und Meßgewand, und erklärt ihm bestimmt:

„Für dich gibt's keine Hochzeitsmesse, Jean-
Pierre, bis du dein Zauberbuch mir ausgelie-
fert hast!"

Ihr könnt Euch denken, wie Jean-Pierre
schrie, tobte, wütete, drohte. Alles umsonst. Die
Kirchentüre schloß sich vor der Nase des Herrn
Hochzeiters. Man lachte im Dorf — natürlich
ein wenig aus dem Verborgenen — als man die

Hochzeitsleute zurückkommen sah, nicht so, wie
sie gegangen waren, sondern mit hängendem
Haupt und gebeugtem Rücken wie ein Leichen-

zug. Jean-Pierre schäumte vor Wut. Zum ersten-
mal war er nicht der Stärkere. Er konnte in

seinem Buche blättern, wie er wollte, an diesem

Tag. Man muß annehmen, daß die Zaubereien

gegen den Herrn Pfarrer nichts vermochten, der

überdies noch Chorherr des Klosters St. Mau-
rice war. Denn was sah man, vier Tage nach-

her? Jean-Pierre, der wie ein Schelm in das

Haus des Herrn Pfarrers schlich, ein mächtiges

Paket unter dem Gewände. Er ergab sich. Er
brachte das Buch. Schnell zündet man den Ofen
an und wirft es hinein, das verhexte Buch! —
Ihr denkt wohl, daß es verbrannte! Ja wohl!
Man wendet sich um: da liegt's, auf dem Tisch,

um den Pfarrer zu höhnen. Man schmeißt es

abermals ins Feuer. Man schließt die Ofen-
türe. Verlorne Müh'! Es erscheint wieder auf
dem Tisch, unversehrt wie vorher. Es mußte
wohl an höllische Gluten gewöhnt sein, dieses

Buch!
Der Pfarrer dachte ein wenig nach — er war

ein kluger Mann. Dann trat er in die Kirche, an-
getan mit dem Gewände der hohen Feste, ent-
zündete ein Feuer auf den Stufen des Altars
und warf unter dem Zeichen des Kreuzes das

teuflische Buch in die Flammen. Diesmal kam

es nicht mehr daraus zurück. Man hörte es pras-
seln und seufzen wie ein Verdammter. Ein
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[djtoarser üftaudj ftieg juï 0ede, unb eö t>Cxc6

nîcf)tê 3utücf atd ein Häuflein Stfdje.
Fean-ißierre Çattc bet Verbrennung feinet

Sßerfjeug^ 6exgetr>of)nt/ bolt Steue Ü6er feine
©ünben unb in großer Slot um feine ©eete. ©r
legte bie Veidjte ab, empfing bie Stbfotution
unb tonnte am anbern SRorgen jjod^eit batten.
Slber feßt, tieber f^teunb, biefe Verbinbungen
mit bem Vöfen toenben fid) immer 3um Scßtim-
men. $toei Faßre nadjßer fdjtug f}ean-ipierre
^ot3 im 33Mb beim SBafferfatt bon Varberine.
©r toottte mit bem Verge fpieten, aber ber Verg,
ber feiner nidjt fpotten tagt, räd)te fid): 3ean-
pierre fiel über einen ffetfen mit 3erfct)metter-
tem <Scf)äbet.

„Sftan fann e3 mir nidjt nehmen," pflegte
mein ©roßbater 3U fagen, „ber jjerr mit bem

roten Vudj bat if)n ßeimtüdifdj gepadt unb boS-

toittig über ben ffelfen getoorfen, um ibn für fei-
nen Verrat 3U beftrafen."

üftiemanb toirb barüber je bie SBaßrßeit erfab-
ren. Slber ba3 ift fidjer unb getoiß: toenn Fßr
burdj Vattorcine nadj ©ßamonix gebt, bann tonnt
Obi auf bem ffriebbof hinter bem ttirdjtein, baé

buret) einen SBatt bon ffetfen gegen bie fiatoinen
gefdjüßt ift, baß ©rab be3 ungtücftidjen ffean-
fßierre feben.

0er geßeimnidbotte ffetd.
Stuf bem SBege, ber bon ©atban nach ffene-

ftrat führt, liegt ein ©djaß; nur atte bunbert
Faßre, mit bem ©djtag ber 2R:itternadjt, fann
man ihn- feben: ffebetmann toeiß bieö: einSBaßr-
fager bat $um Vetoeiö mit bem ©nbe feineö
Qauberftabd ben genauen Ort angeseigt.

©3 finb jeßt batb bxer3xg Faßre ßer, baß ffean
Voeffrap, auö briquent Bei ©atban gebürtig, auf
bie SItp bon Varberine ging, um nad) feinem
Vieh 3U feben. ©r toar erft gegen Stbenb aufge-
brod)en, um nidjt unter ber ©onnenßiße 311 tei-
ben. 60 ftieg er burdj bie üftacßt, oßne bie ge-
ringfte ffurdft, tannte er bodj jeben Stein am
Söeg. iptößtid) gtaubte er fingen 3U boren. Über-

rafdjt ftebt er ftitt, taufdjt ent3Ücft. Sie ©timme,
eine ffrauenftimme, fang fo füß toie ©ngetftim-
men. 60 toenigftend meinte ed ffean, ber fidj nidjt
an ettoa3 audj nur bon ferne fo ©cßöned erin-
nern tonnte, fetbft nidjt bon ber SEReffe an ben

hoben Feiertagen, ©r feßte feinen Sßeg fort, teife
auftretenb, um bie Sängerin nidjt 311 erfdjreden.
Unb immer ftärter tourbe bie ©timme, immer
tiebtidjer, immer ent3Üdenber. Ißtßßticß fat) ber

junge Sftann im holten 3ftonbticßt einen großen
©tein auf bem SBege fteßen. Stuf biefem ©tein
faß eine btonbe Jungfrau mit großen fdjmei-
djeinben Stugen unb einer tfjaut, fo 3art, fo toeiß,
baß unfer Vergbetooßner gan3 gebtenbet toar.
0ie ffungfrau toar mit einem langen itteib bon

betler ©eibe angetan, mit ©betfteinen beftidt,
bie im SRonblidjt leud)teten. 0ie getöften jjaare,
3u äußerft mit ißerten befeßt, fielen über ißre
©d)uttern. ©ie fang, unb im ©ingen fämmte fie
fid) mit einem feinen goibenen itamm.

Fenn, ber bie Stugen nidjt hinten im itopf
hatte, ftanb ftitt unb fpradj:

„Vei ©ott, toer bift bu, fdjöne Jungfrau?"
©a3 SJtäbdjen betradjtete xfjn mit unenbtidjem

Üiebrei3, bann ertoiberte ed:

„3dj bin eine arme ©eete. ©ö tiegt nur an
bir, baß id) bie einige 9-vuße finbe. SBittft bu?

Sum fioßn toirft bu einen unermeßlichen @djaß
getoinnen, ber grab hier unter biefem Folfon
tiegt, auf bem idj fiße."

„Unb toaö muß idj bafür tun?" fragte Fean,
ergriffen bon biefer ÜRot, bietleidjt audj bon ber

StufSfidjt auf ben ©etoinn.
„©ad ift gan3 teidjt: bu mußt midj breimat

füffen!"
Fean trat fdjon auf fie 3U — eine teidjte Ve-

toegung ihrer ifjanb hielt ihn 3urüd':
„©d ift nidjt gan3 fo, toie bu meinft. Füt ^en

erften Äuß toerbe idj fo fein, toie bu midj hier
fiebft. Für ben 3toeiten toerbe id) mid) bertoan-
belt haben, unb bieïïeidjt madje idj bir bann
Stngft. Fût ben britten toerbe idj abermaïd ber-
toanbett fein, unb bann toirft bu fidjer bor mir
erfdjrecfen. Stber in toetdjer ©eftalt idj bir audj
erfdjeine, fürdjte bid) nidjt unb benfe baran, baß
idj ed immer fein toerbe."

„©3 gitt!" rief Fran in fdjonem ©ifer. ©ann
fd)ob er feinen tijut 3urüd, toifcf)te fidj ben 2Runb
mit bem Sfrmet, urn it)n 311 trodnen unb füßte
bie Fangfrau böftidj auf ihre famtnen SBangen.

pßßticß berfdjtoanb bie tei3enbe ©rfdjeinung,
unb Foan blieb atiein, ettoad berträumt. Stber

jeßt erfcßolt ein ©eräufdj toie bon rottenben ©tei-
nen. SBie er 3um Verg hinauf fdjaute, fat) er,,
toie mit gebeugtem JTopf unb borgefdjobenen
Römern ein mächtiger unb broßenber Vod auf
ißn 3ufam. Vei biefer unertoarteten ©efaßr blieb

Fean nod) bei guter Faffung. ©r ftieß bad Un-

tier, bad if)m ben Äeib auffdjtißen toottte, unb

taufenb tolle Sprünge um ißn ßerum tat, mit
feinem eifenbefdjtagenen ©tode 3urüd. ©ann
toarf er fidj, alten SKut 3ufammenraffenb, auf
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schwarzer Nauch stieg zur Decke, und es blieb
nichts zurück als ein Häuflein Asche.

Jean-Pierre hatte der Verbrennung seines
Werkzeugs beigewohnt, voll Reue über seine
Sünden und in großer Not um seine Seele, Er
legte die Beichte ab, empfing die Absolution
und konnte am andern Morgen Hochzeit halten.
Aber seht, lieber Freund, diese Verbindungen
mit dem Bösen wenden sich immer zum Schlim-
men. Zwei Jahre nachher schlug Jean-Pierre
Holz im Wald beim Wasserfall von Barberine.
Er wollte mit dem Berge spielen, aber der Berg,
der seiner nicht spotten läßt, rächte sich! Jean-
Pierre fiel über einen Felsen mit zerschmetter-
tem Schädel.

„Man kann es mir nicht nehmen," pflegte
mein Großvater zu sagen, „der Herr mit dem

roten Buch hat ihn heimtückisch gepackt und bös-
willig über den Felsen geworfen, um ihn für sei-
nen Verrat zu bestrafen."

Niemand wird darüber je die Wahrheit ersah-
ren. Aber das ist sicher und gewiß: wenn Ihr
durch Vallorcine nach Chamonir geht, dann könnt

Ihr auf dem Friedhof hinter dem Kirchlein, das

durch einen Wall von Felsen gegen die Lawinen
geschützt ist, das Grab des unglücklichen Jean-
Pierre sehen.

Der geheimnisvolle Fels.
Auf dem Wege, der von Salvan nach Fene-

stral führt, liegt ein Schatz) nur alle hundert
Jahre, mit dem Schlag der Mitternacht, kann

man ihn sehen. Jedermann weiß dies: ein Wahr-
sager hat zum Beweis mit dem Ende seines

gauberstabs den genauen Ort angezeigt.
Es sind jetzt bald vierzig Jahre her, daß Jean

Voeffray, aus Triquent bei Salvan gebürtig, auf
die Alp von Barberine ging, um nach seinem

Vieh zu sehen. Er war erst gegen Abend aufge-
brochen, um nicht unter der Sonnenhitze zu lei-
den. So stieg er durch die Nacht, ohne die ge-
ringste Furcht, kannte er doch jeden Stein am
Weg. Plötzlich glaubte er singen zu hören. Wer-
rascht steht er still, lauscht entzückt. Die Stimme,
eine Frauenstimme, sang so süß wie Engelstim-
men. So wenigstens meinte es Jean, der sich nicht

an etwas auch nur von ferne so Schönes erin-
nern konnte, selbst nicht von der Messe an den

hohen Feiertagen. Er setzte seinen Weg fort, leise

auftretend, um die Sängerin nicht zu erschrecken.

Und immer stärker wurde die Stimme, immer
lieblicher, immer entzückender. Plötzlich sah der

junge Mann im vollen Mondlicht einen großen
Stein auf dem Wege stehen. Auf diesem Stein
saß eine blonde Jungfrau mit großen schmei-

chelnden Augen und einer Haut, so zart, so weiß,
daß unser Bergbewohner ganz geblendet war.
Die Jungfrau war mit einem langen Kleid von
Heller Seide angetan, mit Edelsteinen bestickt,
die im Mondlicht leuchteten. Die gelösten Haare,
zu äußerst mit Perlen besetzt, sielen über ihre
Schultern. Sie sang, und im Singen kämmte sie

sich mit einem feinen goldenen Kamm.
Jean, der die Augen nicht hinten im Kopf

hatte, stand still und sprach:
„Bei Gott, wer bist du, schöne Jungfrau?"
Das Mädchen betrachtete ihn mit unendlichem

Liebreiz, dann erwiderte es:

„Ich bin eine arme Seele. Es liegt nur an
dir, daß ich die ewige Ruhe finde. Willst du?

Zum Lohn wirst du einen unermeßlichen Schatz
gewinnen, der grad hier unter diesem Felsen
liegt, auf dem ich sitze."

„Und was muß ich dafür tun?" fragte Jean,
ergriffen von dieser Not, vielleicht auch von der

Aussicht auf den Gewinn.
„Das ist ganz leicht: du mußt mich dreimal

küssen!"

Jean trat schon auf sie Zu — eine leichte Be-
wegung ihrer Hand hielt ihn zurück:

„Es ist nicht ganz so, wie du meinst. Für den

ersten Kuß werde ich so sein, wie du mich hier
siehst. Für den zweiten werde ich mich verwan-
delt haben, und vielleicht mache ich dir dann
Angst. Für den dritten werde ich abermals ver-
wandelt sein, und dann wirst du sicher vor mir
erschrecken. Aber in welcher Gestalt ich dir auch

erscheine, fürchte dich nicht und denke daran, daß
ich es immer sein werde."

„Es gilt!" rief Jean in schönem Eiser. Dann
schob er seinen Hut zurück, wischte sich den Mund
mit dem Ärmel, um ihn zu trocknen und küßte
die Jungfrau höflich auf ihre samtnen Wangen.

Plötzlich verschwand die reizende Erscheinung,
und Jean blieb allein, etwas verträumt. Aber
jetzt erscholl ein Geräusch wie von rollenden Stei-
nen. Wie er zum Berg hinauf schaute, sah er,,
wie mit gebeugtem Kopf und vorgeschobenen
Hörnern ein mächtiger und drohender Bock auf
ihn zukam. Bei dieser unerwarteten Gefahr blieb

Jean noch bei guter Fassung. Er stieß das Un-

tier, das ihm den Leib aufschlitzen wollte, und

tausend tolle Sprünge um ihn herum tat, mit
seinem eisenbeschlagenen Stocke zurück. Dann
warf er sich, allen Mut zusammenraffend, aus



518 Otto SMfart: ©et S3etg. — ^tof. St. 33. Sattmann: ©et ©listet at« 33etgfteiget.

bad Sier, umfdjlang ed eng, pacfte ed 3um <Sr-

fticfen unb brûcfte igm sulegt einen Jlug auf bie

©tirne.
60 fdjneil Voie bie Jungfrau perfdjtoanb audj

ber Socf, unb (ffean genög in ber .^reube übet

feine Sapferfeit fdjon ben (ßretd bed berfprocge-
nen ©djaged. ©a Pernagm er bon ber Söge bed

faffed ein furdjtbared ©etßfe, toie bon einem

Sageifturm ober einem toütenben SBinbe...
(Sin toenig t»eftür$t bon biefern üradjen -— man
gcitte glauben tonnen, ber Serg ftürge sufam-
men — etgob berSRann bad Saupt. Sßad er fag,
madjte ign bor ©djreden ftarr. Sgre grägüdjen
SUnge rotlenb, tarn eine mädjtige ©djtange grab
auf ign 3U. <Sd toar ein getoattiged Sier mit
einer geifernben Qunge unb toitben Siugen, bie

in ber Stadjt aufleudjteten toie goiiifdjed fyeuer.
Son Qeit 3U geit blieb fie ftili, fid) auf tgrem

©d)toeif aufroüenb unb fid) gin unb gertoiegenb,

fdfien fie ben armen SRenfdjen 3U Pergögnen unb

if)m ben Sob 3U bezeigen, $ean, ber in feinem

Heben nod) nie etvoad berart (Sntfegtidjed ge-
fdjaut f)atte, füllte, tbie if)m bie Saare 3U Serge
(tauben. ©ennodj tooiite er fid) aufraffen unb bem

uni)eimlid)en Untier toiberftegen. ©od) bei ber

erften Setoegung, bie er mad)te, görte er ein fo

fdjritied pfeifen unb fai) er in ben Siugen bed

Ungegeuerd eine fo göllifdje flamme, bag er ben

Hopf bertor unb mit erfdjiaffenben fjuigen gegen
©atban gtnab flog.

©ann görte er, trog feiner Slngft, gan3 be-

ftimmt ben Son eined tiefen ©eufserd. ©ein
Geben lang, fo oft er an bied Sibenteuer gutütf-
fann, fügte er untröftlidj I)in3u: ,/d ift nid)t
toegen bed ©djaged, feinedtoegd. Siber fid) fagen
müffen, bag id) burd) meine ©djulb eine fo

fd)öne arme ©eeie berbammt gäbe..
Unb jegt, toenn Sgr nad) fyeneftrai gegt, ibirb

man (Sud) ben ©tein geigen, too bad Kräutern
fag. ©od) ber ©cgag ift Perfdjtounben. ©er Serg-
geift gat ign über ben ^3ag bon SennePerged ge-

tragen, too niemanb ign fe toieber finben toirb.
(2Iuë bem gtansöfifdjen übertragen.)

(Der Q3erg.

fjod) bec Sergturm ltnb ber SBoIben JüIIe
Steinern ftegt; tpernieberBricgt —
©b rüttle ber Sturm, ©er 23erg, ber ftille,
Sturmminb uertbegt, Stegt fiolj im Cicgt. otto »oitart.

(Der ©id)ter alé ©ergfteiger.
33or 600 gaßren führte «Petrarca eine ber erften 33ergbefteigungen ber Siegelt au«,

©a« ©rtebni« einer Sergtour — im 3aßre 1336.

33on Uni6,-«Prof. ©r. 33. Sartmann.

33on bem großen itaiienifdjen ©icßter Petrarca
ßaben natürtidj biete unfetet tiefer fdjon ettoa« ge-
gört — baß et abet audj ben SRußm für fidj bean-
fprucßen fann, at« einet ber etften ©uropner eine 33etg-
befteigung burdjgefüßrt 3U ßaben, ift eine naßeju
unbeïannte ïatfadje. ©iefe benftoütbige Bergtour be«

„©idjteratpmiften" Petrarca jäßrt fidj in biefen 2a-
gen genau 311m 600. SJlate. ©a fie 3ugteidj eine fut-
tutljiftorifcS fefjt bebeutfame 2at batftellt, motten mir
biefe« gubitäum 311m Stntaß netjmen, jene 33etgbeftei-
gung bot fedjë gaßrßunöerten etma« näßet 311 betradj-
ten. 6ie 3eigt und in feßt intereffantet äßeife, mie
einem SKenfcßen be« 14. gaßrßunbett« eine 23erg-
tout 3um ©rtebni« mürbe.

Sern geutigen (Europäer erfdjeint ed atd et-
toad gan3 ©eibftberftanbiidjed, bag man einer

Siudftdjt toegen auf goge Serge fteigt unb bag

audj fdjon bie ©djöngeit bed ©ebirged aid foldje
bad Sïuge entjücft. Und ift bad feibftPerftanblid),
getoig — aber ed toar feinedtoegd immer fo. Sid
toeit in bie SReugeit ginetn galten bie Serge
Iebigtidj aid ein Ort bed ©djrecfend, bort toogn-

ten ©ämonen unb ©elfter, bon ber Sirt SUibe-

gagtd ettoa, unb toer fie beftieg, bem modjte ed

fo ergegen, toie einem Könige bed 13. f}agr-
gunbertd, ffSeter bon Siragonien, bem auf bem

faft 2800 SReter gegen Serg SRont Sanigou in
ben ^3grenäen, toie bie ©age bermetbet, aud
einem SBaffer geraud ein fcgrediicger ©radje ent-
gegentrat. 9Rur töridjter Sodjmut toar ed nadj
ber SReinung biefer 3ett, bie Serge befteigen 31t

toolien — unb Sodjmut gegörte 31t ben ©runb-
laftern. 60 gait Sileïanber ber ©roge aid ber

ftaffifdje Sertreter fträfüdjen Übermuted, ber fidj,
toie man im SRitteialter gern ergagite unb audj
in gagireidjen Sübern barfteffte, bon ©reifen,
benen er an ©tangen gutter über bie üöpfe gleit,
auf Sergedgßgen emportragen Heg.

(Sine pgantaftifdje Soügeit toar ed bemnadj
im ©runbe, aid ber 22jägrige f^rancedco fße-
trarca, Stallend größter ©idjter feit ©anted Sob,
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das Tier, umschlang es eng, packte es zum Er-
sticken und drückte ihm zuletzt einen Kuß aus die

Stirne.
So schnell wie die Jungfrau verschwand auch

der Bock, und Jean genoß in der Freude über

seine Tapferkeit schon den Preis des verspräche-

nen Schatzes. Da vernahm er von der Höhe des

Passes ein furchtbares Getöse, wie von einem

Hagelsturm oder einem wütenden Winde...
Ein wenig bestürzt von diesem Krachen -— man
hätte glauben können, der Berg stürze zusam-
men — erhob der Mann das Haupt. Was er sah,

machte ihn vor Schrecken starr. Ihre gräßlichen
Ninge rollend, kam eine mächtige Schlange grad
auf ihn zu. Es war ein gewaltiges Tier mit
einer geifernden Zunge und wilden Augen, die

in der Nacht aufleuchteten wie höllisches Feuer.
Von Zeit zu Zeit blieb sie still, sich auf ihrem
Schweif aufrollend und sich hin und herwiegend,
schien sie den armen Menschen zu verhöhnen und

ihm den Tod zu verheißen. Jean, der in seinem

Leben noch nie etwas derart Entsetzliches ge-
schaut hatte, fühlte, wie ihm die Haare zu Berge
standen. Dennoch wollte er sich aufraffen und dem

unheimlichen Untier widerstehen. Doch bei der

ersten Bewegung, die er machte, hörte er ein so

schrilles Pfeifen und sah er in den Augen des

Ungeheuers eine so höllische Flamme, daß er den

Kopf verlor und mit erschlaffenden Füßen gegen
Salvan hinab floh.

Dann hörte er, trotz seiner Angst, ganz be-

stimmt den Ton eines tiefen Seufzers. Sein
Leben lang, so oft er an dies Abenteuer zurück-

sann, fügte er untröstlich hinzu: „'s ist nicht

wegen des Schatzes, keineswegs. Aber sich sagen

müssen, daß ich durch meine Schuld eine so

schöne arme Seele verdammt habe..."
Und setzt, wenn Ihr nach Fenestral geht, wird

man Euch den Stein zeigen, wo das Fräulein
saß. Doch der Schatz ist verschwunden. Der Berg-
geist hat ihn über den Paß von Tenneverges ge-

tragen, wo niemand ihn je wieder finden wird.
(Aus dem Französischen übertragen.)

Der Berg.
Hoch der Bergturm Und der Wölben Fülle
Steinern steht; Herniederbricht —
Gb rüttle der Sturm, Der Berg, der stille,

Sturmwind verweht, Steht stolz im Licht. Otto Voliart.

Der Dichter als Bergsteiger.
Vor 600 Iahren führte Petrarca eine der ersten Bergbesteigungen der Neuzeit aus.

Das Erlebnis einer Bergtour — im Jahre 1336.

Von Univ.-Prof. Dr. B. Hartmann.

Von dem großen italienischen Dichter Petrarca
haben natürlich viele unserer Leser schon etwas ge-
hört — daß er aber auch den Ruhm für sich bean-
sprachen kann, als einer der ersten Europäer eine Berg-
besteigung durchgeführt zu haben, ist eine nahezu
unbekannte Tatsache. Diese denkwürdige Bergtour des

„Dichteralpinisten" Petrarca jährt sich in diesen Ta-
gen genau zum 600. Male. Da sie zugleich eine kul-
turhistorisch sehr bedeutsame Tat darstellt, wollen wir
dieses Jubiläum zum Anlaß nehmen, jene Bergbestei-
gung vor sechs Jahrhunderten etwas näher zu betrach-
ten. Sie zeigt uns in sehr interessanter Weise, wie
einem Menschen des 14. Jahrhunderts eine Berg-
tour zum Erlebnis wurde.

Dem heutigen Europäer erscheint es als et-
was ganz Selbstverständliches, daß man einer

Aussicht wegen auf hohe Berge steigt und daß

auch schon die Schönheit des Gebirges als solche

das Auge entzückt. Uns ist das selbstverständlich,
gewiß — aber es war keineswegs immer so. Bis
weit in die Neuzeit hinein galten die Berge
lediglich als ein Ort des Schreckens, dort wohn-

ten Dämonen und Geister, von der Art Nübe-
zahls etwa, und wer sie bestieg, dem mochte es

so ergehen, wie einem Könige des 43. Jahr-
Hunderts, Peter von Aragonien, dem auf dem

fast 2800 Meter hohen Berg Mont Canigou in
den Pyrenäen, wie die Sage vermeldet, aus
einem Wasser heraus ein schrecklicher Drache ent-
gegentrat. Nur törichter Hochmut war es nach

der Meinung dieser Zeit, die Berge besteigen zu
wollen — und Hochmut gehörte zu den Grund-
lästern. So galt Alexander der Große als der
klassische Vertreter sträflichen Übermutes, der sich,

wie man im Mittelalter gern erzählte und auch

in zahlreichen Bildern darstellte, von Greifen,
denen er an Stangen Futter über die Köpfe hielt,
auf Bergeshöhen emportragen ließ.

Eine phantastische Tollheit war es demnach
im Grunde, als der 22jährige Francesco Pe-
trarca, Italiens größter Dichter seit Dantes Tod,
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